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stellt Verfasser die Aufforderung an die mährischen Archäologen, sicherzu
stellen, ob es sich hier um verschiedene Kulturen oder um die Anfänge der
Lausitzer Kultur handelt. H. Matiegka-Prag.

303. J. L. Cervinka: Einfluß der östlichen Kulturen auf Europa in
den ältesten Zeiten (böhm). Pravek 1908, p. 114—119,183—186.

Gegen S. Müller (Urgesch. Europa, 1905; vgl. dieses Zentralbl. 1906,
S. 33) gerichtete Arbeit unter Hinweis auf die chronologischen Bedenken, die
Nichtbeachtung des ethnologischen und anthropologischen Standpunktes, die
Möglichkeit eines selbständigen Auftretens ähnlicher Stilformen an entfernten
Orten, die Selbständigkeit einzelner Kulturen usw. PL. Matiegka-Prag.

304. L. Snajdr: Zur Volutenornamentik (böhm.). Casopis Spol. pfät.
starc. Prag 1908, Bd. XVI, p. 103.

Verfasser verficht gegen Prof. Pic unter Hinweis auf Wilkes Arbeiten
die Ansicht, daß die Voluten- und Winkelbandkeramik nicht von Thüringen
nach Böhmen gelangt sei, indem sie in Böhmen noch den ursprünglichen
Charakter trägt, während sie in Mitteldeutschland und am Rhein, wohin sie
auf einem anderen Wege (längs der Donau) gelangte, schon modifiziert
erscheint. II. Matiegka-Prag.

305. J. L. Pic: Aus den Forschungsergebnissen auf unseren Burg
wällen (böhm.). Pamätky archaeol. 1907. Bd.XXII, p. 519—532;
 m. 3 Tafeln, 2 Plänen u. 2 Abb.

I. Alt-Kaurzim: Östlich von der heutigen Kreisstadt Kaurzim, deren
Namen schon im XII. Jahrhundert erwähnt und als die ehemalige Hauptburg
des Stammes der Zlitschaner angegeben wird, liegt auf einer Anhöhe der
Burgwall Alt - Kaurzim, einerseits durch steile Abhänge, andererseits durch
drei Wälle geschützt. Die ganze Anlage mißt etwa 40 ha, wovon 5,38 ha auf
die innere Burg entfallen. Von den Erdwällen ist der 1320 m lange, bis
12 m hohe, äußerste am besten erhalten; derselbe war zum Teil unter Aus

 nutzung einer Felskante hergestellt und durch Palissaden verstärkt. Die
Palissadenanlage ließ sich jedoch am besten am mittleren Walle aus den gut
erhaltenen, verkohlten Resten der längs- und quergelagerten und durch senk
recht eingerammte Pfähle zusammengehaltenen Balken feststellen. Reste von
Wohnsitzen waren nicht vorhanden, nur beschränkte Aschenlager mit Scherben
vom Burgwalltypus, abgesehen von vereinzelten Scherben älteren Charakters.
— Auf einer gegenüberliegenden Anhöhe „zu St. Georg“ findet sich ein
kleinerer, zweiter Burgwall, von dem allerdings nur ein kleiner Rest erhalten
ist. Ein ausgebreitetes Aschenlager mit Burgwallscherben und Tierknochen
wies auf ein großes, durch Feuer vernichtetes Holzgebäude aus dem XI. bis
XII. Jahrhundert hin, unweit dessen sich noch andere Reste von Holz
gebäuden erhalten haben. Hier stand auch einst das Kirchlein zu St. Georg
mit einem Friedhof. Unweit bei St. Element fanden sich weitere Wohnungs
reste, sowie Spuren des ehemaligen Kirchleins. — Endlich wurde auf einer
benachbarten Anhöhe „bei St. Adalbert“ ein Friedhof, dessen Gräber mit
Steinplatten gedeckt waren und Skelette mit slawischen Schläfenringen ent
hielten, aufgedeckt. Verfasser vermutet, daß die Bewohner von Alt-Kaurzim
nach dessen Vernichtung durch Feuer ihren Wohnsitz nach St. Adalbert,
später von da nach St. Georg und endlich auf das Terrain der jetzigen Kreis
stadt, wo auch Gefäße vom Burgwalltypus und ein Grabfeld mit Schläfen
ringen gefunden wurden, verlegt haben. II. Die „Schwedenschanze“ am


